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Auoh in einem Punkt der Topographie der Hafenstadt von
Athen bringt die wiedergewonnene Aristotelische Sohrift Bestäti­
gung einer immer noch angezweifelten Ansetzung. Dass die sild­
lieh des grossen Peiraieushafens blattfömlig sich ausbl'eitemle,
nach Westen vorspringende, den Zea" wie den Peiraieushafen behelT"
sehende Halbinsel den ,Namen Akte geführt habe, was zuerst Cnr­
tius in der Haller Litt.-Zeit. 1842 S.384 begründete, ergab zwar
eine unbefangene Erwähnung von SteUen, wie Diodor. XX 45
und Lj'kurg g. Leokr. 17 mit gr08ser Sicherheit. Aber da noch
vor wenigen Wochen Bedenken gegen diese Ansetzung ausge­
sprochen sind, mag nun auf zwei Bemerkungen von Aristoteles
hingewiesen werden. IL 42 p. 108, 22 ist von dem Epimeleten
der Epheben und ihrem Sophronisten die Rede: diese ziehen,
nachdem Bie die Heiligthümer in der Stadt umwandelt, mit ihren
Epheben nach dem Peiraieus: eh' d<;; TIelpa.tElX TtOpeUOVTlXl Kill
eppoupoOow 01 JlEV LnV Mouvux{av, 01 be LnV 'AI<TllV; und K. 61
p. 150 werden die Specialcommissionen der Strategen bespl'oc]len:
buo b' ETtI TOV TI€1pa.tElX, TOV IlEV EIe;; TnV Mouvuxiav, TOV b'
e!e;; LnV ' AKTnV (bHmlTToucrt): man siebt, die beiden dominiren­
den Berge der Hafenstadt sind eben mit besonderer Besatzung
bedacht (an beiden SteUen ist natiirlioh statt &KT~V der Eigen­
name zu sohreibon).

Leipzig. C. Waohsmuth.

Pentallenhände der Handsehl'iften klassisellllr Scltl'iftsteller.
Niese hat neuerdings nachgewiesen, dass die 20 Btioller von

des Josephus Jüdisoller Archäologie in Pentaden gegliedert auf
uns gekommen sind (Proleg. zu seiner grossen Ausg. I p. VIII).
Die so festgestellte Thatsache hat - wie ihm nicht entging'­
eine allgemeine Bedeutung. Filr umfassende Geschiolltswerke,
die in eine grQBSere Zahl von Büchern zerfielen, soheint dillse
Art der handsohriftliohen Ueberlieferung geradezu die Regel 1 zu
bilden. Von Diodor sind direkt erhalten Buch I-V, XI-XX,
d. h. die erste, dritte und viel'te Pentade, von Cassius Dio Buoh
XXXVI-LV, d.l1. die aohte, neunte, zehnte und elfte PentMle;
von Livius Buch I-X, XXI-XLV, also die zwei ersten und
dann der fänftebis neunte Quinio. Ebenso besitzen wir von Po­
Ij'bios nur die erste Pentade (Buch I-V). Ueberallliegen offen­
bar Pergamenthandsohriften zu Grunde, deren einzelne Bände je
5 Büoher umsohlossen, wie denn z. B. bei Diodor auoh in un­
seren Handsohriften wir bald nur eine Penb.de allein, (z. B. in
dem berühmten Patmensis nur die dritte, in dem hervorragen­
den Vindobonensis nur die erste), balc1 zwei znsammen (z. B. im
Coislinianus die erste und dritte), nie aber das Ganze vereint
finden.

1 Ausnahmen kommen natih'lieh vor; Meinnon's Geschichte von
IIeraldea war z. B. in Oktadenbändo gethcilt (vgl. Phot. cod. 224, dcl'
nur Buch d. 1. die zweite Oktade kennt).
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Wir k(innen die Sache aber noch weiter zurUck verfolgen.
PhotioB las von Phlegon's Olympiaden (in 16 BUchem) nur die
ersten fUnf Bücher, die erste Pentade und von 'l'heopomp's Ge­
schichtswerk, das 58 Büchel' umfasste, noch alles ausser Buch 6
und 7 und Buch 29. 30; mithin waren in seinem Exemplar der
Anfang der zweiten und das Ende der vierten Pentafle abhanden
gekommen. Auch diese Erscheinung findet ja ihre einfac'hste Er­
Idärung in der Existenz von Pentadcnbänden, da Anfang und Ende
eines Bandes naturgemäss am ehesten der Beschädigung, Ablösung
u.. s. w. ausgesetzt sind.

Die Scllicksale des rrheopompisehen Werkes bedürfen jedoch
noch einer genaueren Betrachtung. Photios eod. 176 p. 120" 6
schreibt: avqvw<J!:ll1<Jav eEOrrOJ.1rrOu lOlal 10'TOPIKOt. v' bE Kai
.( elO'lv 01 <JWZ:6/lEVOt aUTou TWV l<JTOPIKWV AOlOl. ÖlarrErrTW­
KEval bE Kai TWV rralmwv TIVEe; E<PllO'av T~V TE EKTllV Kai Eß­
MllllV Kai b~ Kai T~V evuTllv Kai €lKOO'T~V Kat T~V 1:plaKOO'T~V.

ahAa Taume; IlEV Ou!)' T]/lEIl;; Elbo/l€V, MllVO<pUVn<;; bE Tle; Ta
rrEpi eEOrrO/lrrOV blEtllUV (apxatot; OE Kai OUK EUKam<ppovnTOl;;
6 av~p) Kai T~V bwbEKttrfJV <JuvblarrErrTWK€val AElEl' Kahm au­
TllV TJIlEle; Tal<;; anme; <JuvavElVW/lEV.

Hier steckt ein Fehler in dem ersten Satz: denn die Ge­
smumtzahl tIer Bücber der Pl1ilippika 'rheopomps betrug, wie
Diodor XVI 3 SchI. bezeugt, 58; Photios las in seinem Exem­

nur noch 53, also waren - wenn diese Zahl richtig iiber-
efert ist deren 5 verloren gegangen, er nennt aber nur vier

als ausgefallen, Buch VI und VII, Buch XXIX und XXX; VOll

Buoh XII sagt er ja ausdrücklich, dass er es noch vor-
gefunden. aber die Zahl 53 in Ordnung ist, bezeugt direkt
Diodor, wenn er a. a. O. sagt e€orro/-lrrOe; 0 X'iot;; .. 'fE'fpa<pE (TWV
rr€pl $ihl1Trrov lO'TOpIWV) ßißkout;; ÖKTW rrpoe; mit;; rr€VT~KOVm,

eE wv rrEVT€ hlll<pwvoDO'lv (d. h. fehlen): er oder vielmehr seine
ohronographische Quelle (Kastor?) kanute eben auch nur nocl1
53, da fünf von den 58.schon damals fehlten. Von diesen fünf
fehlenden Büchem i'edeten also gleichfalls die von Photios an­
geführten alten Grammatiker und es frägt sich nun lediglich
noch, wie wir die fünf in die ü bel'1ieferten Worte hineinbringen
sollen. Dllrcll blosse Interpretation lässt sich das mit MÜller
(FHG I p. LXIX) freilich nicht bewerkstelligen; er deutet näm­
lich die Worte so: <das sechste und siebente, ferner das neunte,
das zwanzigste und dreissigste Buch j; es mÜsste ja dann Kai T~V
elKO<JTnV heissen. Aber eben diese Aenderung könnte man vor­
scblagen. Doch ist das was dasteht, wonach wie das 6. und 7.
auch das 29. und 30. Buch ausgefallen sind, also zwei Paare
benaclJbarter BUcller, an sich so wahrscheinlich, dass man es durch
Aemlel'ung nicht wird wegbringen diirfen. Der sonstigen Mög­
lichkeiten zu ändern bleiben freilich viele; doch möchte ich vor
autlern der Vermuthung den Vonmg geben, dass Kai oiJ Kai TftV
<.~voeKUTI1V Kai T~V) eVUTI1V zu schreiben sei; einma.l nämlich
deswegen, weil bei der Aehnlichkeit von EvoEl<cmw nnd eVUTI1V
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der Ausfall sich am leichtesten erklärt; uml zum Andern, weil so
auch del' Ausdmck T1W hwhEKUT1W (}uVhUXrr€1tTWK€V{ll in sei­
nem eigentlichen Wortverstand wahr wird; das 12. Buch wäre
dann mit dem 11. zusammen ausgefallen. Zugleich erbielten wir
den fraglichen Ausfall wieder 3m eiuer Pentade.

Das lässt sich ja nicbt beweisen; aber auch ohlle diese
letzte Bestätigullg del' an die Spitze dieses Artikels gestellten
Beobachtung genügt das Gesagte zu der Folgerung, dasll die Pen­
tadentheilul1g für die Bücher ausgedehnter GesclÜchtswerke sicher..,
lieh lange vor Photios in den Handschriften üblicb war, ja in
einer Spur sich schon vor Diodor nachweisen lässt. Und da wir
diese fünf Bücher umfassenden Handschriften eben doch bestimmt
uns als Pergamentcodices denken müssen, so wäre für die 'l'heo­
pomphandscllriften vor Diodor dasselbe ermittelt und mithin ein
neuer Beleg gewonnen fiir die von Rohde (Göttillger gel. Anz.
1882 p. 1546 ff.) mit Recbt gegen Birt betonte 'l'hatsaohe, dass
bereits vor unserer Zeitrechnung Pergamentcodioes bei deli Alten
für Litteraturwerke in Gebrauch waren, Docb will ich die hier
sioh anknÜpfende Betrachtungsl'eibe jetzt nicht weiter verfolgen;
was ich in dieser Hinllichtseit lange auf dem Herzen habe, lässt
sich nicht so nebenbei abthlln.

Leipzig. C. Wacbsmuth.

Zu Propertins.
IV 2, 39 f. Vertnmnus spricbt:

pastorem ad baculnm pOflsum curare 'vcl idem
sirpiculis nledio pulvere ferre rosam.

Den Sinn des Dichters trifft wohl am besten die Lesart der in­
terpolirten Handschriften: curuw'e, nur der Ausdruck 'pastorelll
curvare) lrann nicbt befl'iedigen, und <vel) ist Zllm mindesten
ü11erflüssig. Ganz richtig (trotz Hertzbergs schnöder Abweisung)
hat Merkel erkannt, dass lJastorem ad baculum nicht zu trennen
und zu erklären sei 'am Hirtenstabe' nach bekannten Analogieen
(victor equns, bos arator, proditor risus u, a.). 80 bleibt nur
die richtige Form des sinnentsprechendell Verbums herzustellen,
nämlich curvarier, wie III 6, 39 an dersel ben Stelle des Verses
wrquerier.

Vertumnus hat sic.h gerithmt V. 13 f. : C prima mihi variat
liventibus uva racemis, Et coma lactenti spicea fruge tumet'.
Hiernach wird er wohl fortfahren V. 15 f.: (huic (nämlich mihi)
dukes cer&sos, huic autumnalia pruna Cernis et aestivo mora
rubere die. lnsitor ltuic solvit pomosa vota corona' u. s. w.,
obwohl die Handschriften einstimmig alle dreimal hi,c bieten.
Wie soll denn der Augeredete vor dem Standbilde des Gottes
auf dem Forum und zu gleicher Zeit gegenwärtig ausgebreitet
sehen Früchte des Frtihlings, Sommers und Herbstes?

Die hergebrachten Deutungen seines Namells weist der Gott
zurück V.19:




